Kultur

Was ist Kultur. Die Antwort ist einfach. Ein Beispiel. Ich esse nicht mehr, um mir bloß den Magen vollzustopfen, sondern ich genieße die Güter dieser Erde. Ich ver-leibe mir nicht mehr allein Kalorien ein, sondern ich erkenne Schätze aus dieser Welt und mache mich eins mit ihnen.

Ich greife nicht bloß, sondern ich be-greife. 

Was geschieht im kulturellen Prozeß? Ich ent-decke, d. h. ich decke auf, was in einem Prozeß oder Gegenstand an Dimensionen vorhanden ist. 

Damit bringe ich Prozesse und Gegenstände zum Leben.

Ich wecke sie aus ihrem Dornröschen-Schlaf.

Das ist etwas sehr Schönes.

Eine Liebes-Geschichte im Umgang mit dieser Welt. Ich erfahre mich als den Prinzen, der diese Welt wie eine schöne Maid mit einem Kuß aufweckt. 

Das war poetisch formuliert.

Poetisches ist der Kern der Kultur.

Kultur ist der Versuch, durch die Phase der Banalität zu existentiellen Dimensionen zu kommen und sich dort auszubreiten.

Dies ist zunächst eine Entscheidung jedes einzelnen Menschen. Er wählt seine Seh-Weise: den banalen Blick oder den erkenntnis-vertiefenden Blick. 

Wer sich dies deutlich macht, den schockiert es nicht, wenn ich jetzte sage: Diese Seh-Weise ist Arbeit.

Kultur ist Arbeit.

Abneignungs-Arbeit in dieser Welt.

Entdeckung der Dimensionen des Lebens.

Das funktioniert nicht als Knopf-Druck oder Offenbarung oder Wunder, sondern durch Arbeit. 

Ich füge an: 

Kultur ist kein Luxus.

Kultur ist nicht zu verwechseln mit Status-Darstellung.

Kultur ist Tiefen-Erfahrung des Lebens. 

Ich füge das Zweite an:

Kultur ist eine ökologische Dimension.

Wie das?

Ganz einfach: Wenn ich das Leben liebe, entdecke ich es.

Und respektiere es. Ich pflege es. Ich bin nicht nur an mir interessiert, sondern auch am >Anderssein des anderen<. Ich verschlinge es nicht, sondern es reichert mich an.

Kultur erkennt die Ressourcen der Welt.

Sie geht mit ihnen sorgsam um. 

Stadt-Planung.

Und was ist Stadt-Planung? 

Wo viele Menschen zusammenkommen, müssen sie regulieren, wie sie miteinander umgehen.

Wie verteilen sie die vorhandenen Ressourcen?

Wie weisen die die Felder zu?

Wie vermehren sie die Ressourcen?

Wir leben in der Industrie-Epoche. 

Viele Menschen haben noch nicht begriffen, was das strukturell bedeutet. Zwar gehen sie mit Industrie-Produkten um und genießen sie, aber ihr Bewußtsein ist vorindustriell. 

Sie nutzen die Freiheits-Möglichkeiten der Industrie-Epoche, um vorindustrielle Egozentrik zu verstärken.

Dies ist Mangel an Kultur.

Kultur ist Einsicht in das Zeit-Alter. 

Die Industrie-Epoche schuf eine ungeheure Produktivität.

Grundlage ist die Zusammenarbeit von Menschen. Ich nenne dies Synergie.

Die Produktivität schuf die Massen-Gesellschaft.

Damit Menschen miteinander gut leben können, müssen sie kooperieren. 

Von Betrieben wissen wir, wie Kooperation funktioniert.

Es gehört auch zur Emanzipation der Menschen, daß sie sich entwickelt: von der Heeres-Formation mit kommandierendem General und blind gehorschenden Soldaten zu einem Mannschafts-Spiel mit Individualisten, das von einem Manager subtil moderiert wird. 

Wie sieht das Problem des Kooperierens in der Stadt aus?

Wo sich noch keine Synergie entwickelt hat, herrscht ein vorindustrieller Zustand. Jeder macht, was er kann. Das war in der Vorindustrie aufgrund der geringen Mittel, die jeder, auch die Mächtigen, besaßen, nicht allzu folgenreich. Aber in der Industrie-Epoche schafft das nichtregulierte Sich-Austoben der Kräftigen, sei es mit einem Bank-Gebäude, sei es mit einem Volkswagen, also oben wie unten, gewaltige Probleme. 

Diese Probleme werden nur deshalb relativ gering wahrgenommen, weil viele Massen-Medien die Egozentrik nähren - mit Sprüchen wie >Kümmere dich nicht darum!< >Was geht es dich an!< >Du kannst es doch nicht ändern!<

Und weil es viele Fluchten und Kompensationen gibt.

Und weil Politik und Verwaltung mit Verhaltens-Weisen, die sie schein-legitimiert vom Handeln abhalten, eher den Dampf aus den Problemen abkanalisieren als Probleme lösen. 

Es ist eine vorindustrielle Struktur, wenn gigantische Kapitalien, die industriell erzeugt wurden, sich auf dem Terrain einer Stadt fast unbehindert austoben können. Da ist die Industrie-Epoche nicht begriffen, auch wenn vom >Standort Deutschland< gesprochen wird.

Dresden ist dafür ein Beispiel. Da setzen sich die großen Kapitalien ind die Innenstadt und fressen sie auf, weil deren Struktur weder die Größen-Ordnungen noch die Transport-Schwierigkeiten erträgt.

Warum tun sie das?

Weil sie einer vorindustriellen Ritual-Magie des Prestiges folgen, aber nicht der Vernunft der Industrie-Epoche.

Diese würde ihnen, schon im eigenen Interesse, gebieten, in der Altstadt lediglich einen kleinen Sitz zu haben, den großen Apparat aber im Außenbereich, wo sich eine neue Struktur in weniger zerstörender Weise aufbauen läßt. 

Eine Stadt wie Amsterdam hat dies schon vor 20 Jahren begriffen und stadtplanerisch konsequent durchgeführt.

Der Lohn dieser Planung: das kulturelle Erbe der Altstadt kann genossen werden. Die Altstadt ist ein Ort vielfältiger Kultur. 

Amsterdam zeigt auch, daß es in der Gesellschaft nicht nur um die dicke Suppe geht, sondern auch um die leichten und feinen Gewürze.

Eine Gesellschaft ohne diese Qualitäten, die oft wenig oder nichts mit dem Geld-Machen oder Behalten zu tun haben, ist fad und schließlich auch für die Geld-Leute nicht attraktiv, weil auch diese nicht vom Geld allein leben. 

Infrastrukturen.

Inhaltlich schlägt sich das Problem des Kooperierens einer Gesellschaft nieder in Infrastrukturen.

Ihre Geschichte ist hochinteressant. 

Was bedeutete es, Waren auf weite Strecken transportieren zu können?

Ausbau von Massen-Verkehrsmitteln. 

Eisenbahn.

Wasser-Straße.

Straßen.

Hinzu kommt der Transport von Nachrichten: durch Telegraf, Telefon, Fernschreiber, Funk.

Und nun Nachrichten-Transport: von Computer zu Computer - auf Daten-Eisenbahnen (das Wort ist treffender als das Wort Daten-Autobahn). 

Es war eine gigantische Leistung, das Wasser für alle zu beschaffen: mit einem unterirdischen Netz von Leitungen.

Ähnliches gilt für Energie und Licht. 

In den 20er Jahren entstanden Infrastrukturen für Erholung und Gesundheit. 

Die Notwendigkeit, für zunehmend differenzierte Vorgänge im Industriaisierungs-Prozeß mehr Intelligenz zu erhalten, führte in den 60er und 70er Jahren zur Expansion der Bildungs-Struktur. 

Dies erreichte auch den Bereich der freien Zeit. So entstand in den 70er Jahren das, was wir Sozio-Kultur nennen. Es institutionalisierte sich in Bürger-Zentren, Kommunikations-Zentren, sozio-kulturellen Zentren. 

Selbstreflexion einer Gesellschaft. 

Nun wird als Katastrophe angesehen, wenn Wasser oder Licht ausfallen oder der Müll liegenbleibt. Das ist unter sovielen Menschen auch tatsächlich eine Katastrophe. 

Daher sind diese Infrastrukturen den Gemeinden als Pflicht-Aufgaben vorgeschrieben. 

Hingegen steht Kultur immer noch im Verdacht, Luxus zu sein - und gilt daher nicht als Pflicht-Aufgabe der Gemeinden. 

Folglich könnten Mann/Frau auch ohne Kultur leben.

Viele Leute behaupten von sich stolz, daß sie dies tun. 

Jetzt kommen wir zum Kern der Sache.

Solche Naivität ist nicht mehr unschuldig, sondern inzwischen zum Verbrechen geworden.

Abgesehen davon, daß sie ein absurd anachronistisches Kultur-Verständnis hat, produziert sie einen menschlichen Verhaltens-Typ, der total gegen die Notwendigkeiten des Zeit-Alters Amok läuft.

Weil Kultur die Lebens-Fähigkeit entwickelt, sind wir erst durch sie in der Lage, die Früchte der Industrie-Epoche zu begreifen.

Kultur-Abstinenz ist lebens-verengend. Sie schafft den Tod vor dem Tod. Erst Kultur setzt uns in die Lage, mit den Möglichkeiten des Industrie-Prozesses wirklich umzugehen, das heißt: seine Dimensionen zu begreifen.

Erst dies läßt uns aus dem Zustand der Bewußtlosigkeit und Ohnmacht auftauchen. Es emanzipiert uns dazu, uns als Menschen zu Subjekten der Geschichte zu machen. Und die Industrie-Epoche so zu steuern, daß wir uns nicht mehr gegenseitig und damit die Welt zerstören. 

Wieviel das Leben wert ist, das erfahre ich, wenn ich meinem Freund Giuseppe Verdi zuhöre: Am Sterben einer Frau, der Violetta, in seiner Oper >La Traviata< - erfahre ich den Wert des Lebens. 

Und ohne die Tragödie von Ödön von Horvath >Der jüngste Tag<, die ich gestern im Theater Oberhausen sah, wären ich und viele Menschen kaum in der Lage, über menschliches Leben so nachzudenken, daß sich grausamste kollektive Klischees auflösen könnten. 

Ich kann hier die existentiellen Grundlagen der Kultur nur andeuten. Dies soll einstweilen genügen, um die zentrale These durchschaubar zu machen. 

Die Industrie-Gesellschaft kann nicht ohne einen hohen Grad an Selbstreflexion leben. Die Impulse dazu kommen natürlich aus den Köpfen der einzelnen Menschen. Aber sie benötigen ebenso eine Infrastruktur wie Wasser, Gas und Licht. 

